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Ilrielniid 

iind die Logo Aiiinlin. 

j Ilir, der hlensclilieit treue Sühiio, 
! 

i ~ a b t  uns liout ein Fest bcgeliii! 
Lafst der iiluurer Freudentüiio 

i 
Durcli die st,illen Hnlleii ~voliu! 

Doiin es ist m r  giiteii Stuiide 

Der gencl~e~ilc~t ~ i n ~ o r m  Bunde, 
Deli zum Loiter iiiisrer Spur 

Soliuf und veilite die Niitur. 



Was ertant im 1\Iniirerliode, 

Ist der Tugend stille Kraft, 

Ist der Weisheit goldiier Friede, 
Der das Ewigschüne schafft. 

Huf3 der Geist des Soli(incii-Guteii 

Heut iiicht auf uns niederfluten? 

Seines Tempels Hierophant 

IInt uns Brüder jn genannt. 

In dos Liedes sniiften KIiingoii 

T6nt nur sehücliterii desseii Lob, 

Der nuf ewigen Cosiiiigen . 
Sioli zum Helilcon erliob. 

Seiiic Sobcitel zu umwiiidon, 

Mag (lio üuiist den Lorber binden; 

Hior, im Bunde, soll iliin bliiliii 

'I'reuer Achtung Iinmergiilii. 

Unser Bund, er pflnnzat Blateii 

Um der ?\Ionselihoit no~hnltnr; 

IVird nio still uiid tronlicli liliten, 

Bis die Bruolit mb.d ofFeiibnr. 

Di~rum halten wir umsoiiiungeii 

Deli, dor Blüten, finclit oi.yungeii; 

In des Bundes Ni~iiien ivir 

SiiigOn, Wielniid, Jubel dir1 

Brlider, jetzt dns Clns erhoben! 

Huldigt stolz der siifnen Pflielit! 

Strahlt uns, ob i~ucli Stürine toben, 
Nielit dei. Dioslmreii*) Lielit? 

3 Wieland und Gootlio. 

Wie den Kelch, erhebt die Geister: 

Doiiii die beiden hohen Meister, 

Die dein Stolz, o Vnterlimd, 

iIi~lton uiiiiroy Kot10 Bui\d. 

Das vorstehondc Lied, 'on Zaclia?ias Wcrtzcr godichtct, 
wurde am Q. April 1809 bei dcr Festtafel gesungen, womit 
Wiolands Einführung in die Loge Amalia gefeiert wurde. Seine 
Begegnung mit Tvied~ich Ludwig Schvödev (der 1791 und 
1801 in Weimar gewesen und mit hohor Ausseicliuung auf- 
genommen worden war), sowie der Vorkehr mit Ewdcr und 
vor allem mit ~ricdricil Jzcstin Bertuc7i, mochte dazu bei- 
getragen haben, dic Zurücklialtung, dic er nooli in den hlannes- 
jalireii der Freimaurerei gegenüber heobaclitet und unverliohlcn 
gcäufsert halte*), zu beseitigen lind einen Entschlufs Iierbei- 
zufiilircn, der in so vorgerücktem Lebensalter ebenso ungewülin- 
lich als erfi.eulicli erscheint. In der Thnt hallen Form und 
Geist dcs Logcnlebens sich wesentlich gcändert, soit dic Logc 
Amalia 1782 ihre ThXtigLeit abgebrochen hatte. Wieder auf- 
genommen ward sie auf Ihr1 Augusts Anregung. Mit der 
Ausfiihrung seiner Iiocliherzigcn Entschlieisung war Br. Bertucli 
betraut, der mit dem Hamburger Reformator der Freimaurerei 
gleiclic Abcicliten und ~beuzeugungen hegte; und so  wurden 

*) Auf das ghstigo Urteil, (Ins cin Ungeiianiiter ini Deiitsoheii 
Nerlcur 1786 (S. 217) nbgegoben, hatte er erkllh't, (lnis er "iiiit nllor 
mUglicheii Elirorbiotiiiig für die beknnnten und unbeknmten Oborii 
uiid Glieder einer so wcit nusgebroitoton Gesollselinft nii diesem 
uvorlaiigtoii Zeugnisse von dcr Hoirliclilroit und den Verdioiisteii 
des Ordens, (lcssoii Mystorioii, wie es scheint, nun bald dns affeut- 
liohc Geheimnis sein ~vordeii, nicht den gerhgstcn Anteil nelime.. . 
Es giobt vom ilgyptisohen Priosterordon bis zum Orden dar Tnble 
roiido und von diesoin hemb bis zum Kal)uzincror(len inelnsivo 
Iceinen Ordeii in  da^' Welt, von melclicm iiioht mit Wnhfioit viel 
Giitos lind viel BUses zu sngeii milre. Ob dris Gut0 o(ler dns BBsc, 
dns ein solcher Orden in der Welt gestiftot oder veraidaist hnt, 
das i)bergeviiclit hat, daranf lcoiunit es uu; und ciieso Frnge wird 
in Rticl<siolit des Broiuiaiirerordoiis sowolil d s  des Rnpurinorordeiis 
in weniger nls rwnnnig Jnbroii, so Qott will, vUlli6 entschied@ soinu. 



unter Anschluis a n  dic Grofso Logc von Ilaniburg die Arbeiten 
der Logc Amalia, wic sie 1766 am 26. Oktober, dem Gcburts- 
tngc der Herzogin Anna Amalin, begonnen hatten, 1808 eben- 
falls am 24. Oktober wieder eröffnet. Bertuch war, wic er es 
wohl verdient hatte, zum Meisler vom Stulil gewählt wcrdcn. 
Wenige Monate nach seinem Amtsantrittc crliielt er von Wie- 
land das folgende Sclireibcn, datiert Weimar, 9. AIärz 1800: 

Teuerster Freund l 
Nach den Äulscrungen, die icli Ihnen bei unserer gestrigcii 

freundschaftlichen Unterredung bereits getlian Iiabc, wird es 
Ihnen nicht unerwartet sein, wenn icli ihnen mein Verlangen 
zu erkennen gcbc, in die edle und würdige Freimaurer- 
Verbrüderung, nach ilircr dcrmaligeii vcrbcsserlen und in 
ihco iirsprünglichcLautcrkoit und Einfachliit ztirückgekelirlen 
Vcrfassung aufgcnommcn zu werden. Da alle, zum Teil 
sehr \viclitigc Beweggründe, die mich mclir als fünp~ig Jalirc 
lang von dem Sclirittc, den ich jetzt thue, zurückgchnltcn 
haben, nunmehr gänzlich !\,egfallcn; da ich alle Ursaclie 
habe, zu glauhen, dafs diejenige Pr~imaurcr.~cscllsclio~t, in 
welclic ich zu tretcn. wünsclic, cin nicht nur durchaus iin. 
schuldiges und unschiidlichcs, sondern viclmclir ein der 
iifcnschlicit Ehre machendes, auf ein holies aber crrcicliharcs, 
wcnn gleich unendlichcs Ziel hinaybeitendes Institut ist: so 
wcrden Sie dcn Wunscli sehr nnlürlicli finden, einer Ver- 
brüderung, deren ivcsciitlichcr Z~vcck (nach der Vorstellung, 
die ich mir von ihm mache) mit dem, was im Lauf mcincs 
gansen langen Lebens der Geist und Zweck allep mciiicr 
Thätigkeit war, eben derselbe ist, und von wclclier icli mich 
gcwissermafscn als ein unsichtbares iifitglied betrachten 
künntc, nun auch äuiserlich und f8rmlich cinvcrleibt zu 
werden; und, obschon meine so weit vorgcrücklen Jalirc mir 
~venig Hoffnung lassen, mir noch cinigc Verdienste um sic 
zu cnverben, wenigstens des Glückes teilliaft zu wcrden, 
welches die Alten fiir den höchsten Gewinn ihrer Eleusini- 
schen hfystericn hielten, mein Lebcn in ihrem $c]iofse fr8h. 
lichcr zu beschlicf~cn. 

# 

Wird es Sie; mein geliehtcr Freund, nach einer 'so be. 
stinimlen Erklärung viellciclil befrcmdcn, wcnn ich Iliiien 
freiniütig enldeckc, dnfs der Realisierung dieses meines hcrz- 
liclien Wunsclies eine cinzigc Schwierigkeit im Wege slelit, 
welchc wegzuräumen nicht in meiner Gewalt ist? Icli Iioffc, 
nicht. Es mag wohl etwas Ungewölinliches sein; dafs ein 
Mann iiieiner Art in seinem 7G. Jahre noch ein Freimaurer 
wird. Ich habe zu viel Ehrerbietung für diesc venerable 
Vcrbrudcrung, als dafs mir ciniallen künntc, derselben, in. 
dem ipli n a c h  dcc Ehre ilir einvcrleiht .lu werclen.. trachte, 
Bedingungen macheh zt i  wollen. Es vcrstclit sich vielmehr 
von selbst, dafs es an ilir ist, mir dergleiclien vorzlischreilien, 
und dnfs icli niipli ihren Gesehen ganz unterwerfen werde, 
dx ich hoffon darf, dnfs ilir Joch sanft und ilirc Last leicht 
sein wird. Indessen künnte doch in den Formalililten und 
Cercriionicn, die bei der Aufnahme gbwölinlich sind, dieses 
oper jwcs vorkommen, wps mich, wcnn icll CS vorlier 
wufste, vielleiclit an dem Eingniig in die engo Pforle zurück- 
sohrcckcn würde. . lcli, will mich Ihneii, 1. Fr., ganz oiien- 
licrrig erklürcn: Man liat mir vorlängst von gcwisscn mir 

. unbekannten Überrasclitingen, Prüfungen, sogar von terricu- 
lnmcntis (dorglciclicn bei den Eleusiniis und .anderen Myste- 
rien der Allen 3ueli üblicli waren) gesproelicii, welche der 
Ini~andiis sich gcfallon lasson müssc - und Sie begreifen 
leicht, dafs es Zeremonien und Prüfuiigen geben künne, dic 
einem poch, jungen riistigcii blaiinc wolil zusumuteii soin 
mügcn, dcrcn aber ein Greis, von 7G Jahren (der auch in 
seiner Jugciid nie iintor die Starken gehörte) überhoben zu 
soin wfinsclien niufs. 

Inwiefern das bisher Gesngle auf die Reception. eines, 
Milglicds ig die Gesellschaft dor Freimaurer anwendbar ist, 
kann icli aiclit yisson. Aber Sie, lieber Bertucli, vvissen 
es, und Sie kennen mich pngkr und besser als irgend ein 
Mcnscliensohn. WBre es also dcr Fall, so früge sich vor 
illen Dingen: ob in einem so besonderen und seltenen 
Falle wie der meinige, eine Dispensation von gcwisscn For- 
malitätcn pp. obcnerwiihntcr Art sinttfiiidcn künnc, und wie 





eille ilin ein Unfall. Auf cincr Spazierfahrt in Begleitung 
seiner Tochter Luise slürztc der LVagen um, und Wieland 
brach das Schlüsselbein. Seine Frcundc bewundcrtcn den 
Gleichmut, mit dem er sein hfifsgcscliick ertrug, hatten aucli 
die Geniigthuung, ihn bald wieder genesen zu sehen. Wie 
selbst in der Fernc die Brüder an seinem Geschicke teilnahmcn, 
bezeugte ein Gedicht des Br. V .  Nostita t~nd Jiin7~mdorf ,huf 
die glückliehe Errettung des verehrten Br. Wielandu, das von 
der Logc ztim goldenen Apfel in Dresden übersandt war und 
bei der Festarbeit am 24. Oktober, die aucli Wieland wieder 
besuchen konnte, zum Vortrag gelangtb. - Am n~chs~iil ir igcn 
Stiftungsfeste hielt \Viclniid seine Rede über das Forllobcn ini 
Andenken dcr Nacliwelt. Die Pcier wurdc iiii Sladthausc ge- 
halten, ~vcil der für die Logcnversammlungcn übcrlassenc Saal 
im Wittumspalnis cine Zeit lang nicht benutzt werdcn konnte, 
sodafs die Feicr des Johannestags und des 3. Septembers ganz 
unterblicbcn war. Dennoch wai' Wielands Geburtstag gebührend 
bcaclitet morden. Eine Deputation von Brüdern wurde zii 
seincr Bcglückwünscliung nach Jena gcscliickt und kurz datuul. 
ilirn einc Gcd~cht~iisniiinzo übcrrcicht, die irn Auftrage dcr 
Logc nach cinem Zntwitrfe des jüngcrcn Bcrtucli vom IIof- 
medailleur Fneius angofertigt worden war*). Es sollte Wiclands 
lelrter Gcburtslag sein. Von cinem Schlaganfalle, dcr ilin ain 
10. Januar 1813 traf und sich sm 13. \\viedcrholte, gcnas cr 
nicht wieder. Seine letzten Ficberphaulasien beschüftiglen sich 
mit Arios! und Sliakespearc. Seine Icinder, die am Abcndb 
des 90. Januar um ihn versammelt waren, hörlcn ihn iiiit 
schwaclicr Stimme die hckanntcn Worte Hamlets: .Sein oder 
tiiclit scinY deutscli und englisch aus$preehen. Wenige Wnutcn 
vor &fitlernacht entsclilicf er. Zu einer feierlichen Ausstellung 
seiner Leiche, wic sic seine zahlreichen Vcrolircr und Freiindc 
--..,,,, 

*) Dio Madnille zeigt niif der Vordcmoito don ICol>f das Qc. 
feierten, auf der Riicliseito eine auf drci Stufaii gcliigerto Sphinx, 
um~ßbon voll cinmn Rosonlrn~nac und dor InschPfti Doln 80. Qoburta. 
tuqo die Logo Amnlia. FVeimtcr, il. 6. Sept. 1812, - Die Aiigz~hoii 
bei Gruber, Ch~Mnrt.  Wiclarid, Bd. ii, S. G42, und iii der Hnnili. 
Zir~ol.Corrc~ponde~z, 30. Jg., 8.4P, pind dempl~ch nicht ~~ltreffel~d, 

verlangten, Iiätten dic besolicidcncn Rüui~ic seincs Wohnliauscs 
wohl nicht ausgereicht. Sie fand daher irn Ilausc Bertuchs 
statt, am Sonntag, dem 94. Januar, abends. Der Körper lag 
iin wcitfaltigen wcifscn Gewande, mit dem Kopfe auf blau- 
seidenem, goldbesetztem Kisscn; cine iibnliche Hülle hcdcckte 
den Unterkörper und schlug sioli Iioraus apf den Sqrgdeckel, 

der am Fuisendc stand lind worauf in einem grofsen Lorber- 
Irrhnm Oberon und hlussrion lagen. In dcr Naclit wurdc die 

Leiche auf Wielauds frülieres Besitztum in Ofsrnannstedt ge- 
bracht, wo am Montag-Nachmittag die Beerdigung stattfand. 
Zum Tragen dcs Sarges hatten sich hlitgliedcr der Loge 
Amalia und zwei auswirtige Brüder crboten. Hinter dem 

Sarge schritten sun8elisl Wielands 5ltcstcr Sohn und als ver- 
trauter Freund der französisclie Gesandte, Br. d@ 8. Bignajz, 
darauf cinc Deputation dcr Stadt Wcimar und eine grofsc 
+iny.abl anderer Leidtraf;endcr. Iri dem nusgcdelinten Schlafs. 



garten, in einem Boskett dicht am Ufer der Ilm, befand sich 
das Grab, worin Wielands Frau end dic jugcndliolic Sopliic 
Brcntano ruhten, lind wo er Iviedcr mit ihnen vereint zu sein 
gcwünselit halte. D u u  halte er  sclion am G. Dezember 1800 
die Grabsclirift verfakt: 

Liebe uncl Freundschaft umschliing die vermandteii Seelen im Lebcu, 
Uud ihr Sterbliches deckt tiicser gemeiiisnme Stein.') 

Hatte der 13eimgegangenc als vielseitiger Gclchrier sich 
bis zuletzt eine besondere Vorliebe für das klassische Altertum 
hcwahrl, so sollte es ihm auch an  cinem lateiniselien Totcn- 
grnlse niclit fehlen. Er lautel**): 

3 Diene Inschrift 'iuft um den cireisoitigeii Obclislcoii, der sieh 
auf der Gnbplatto erhebt. Die eine Seito zeigt in ciiiom Roscii- 
kranze einen Schmetterling und die Innchrift: Sopliie Drentniio. 
geh. nm 15. Aug. 17SG, gest. nm 20. Sept. 1800; die zweite in einem 
Eichenkranze zwci verschlungeiio Hilnde, ~voruntor: Annn Dorotlion 
\Vielund, geh. nm 8. Juli 1746, gest. nin D. NOV. 1801 ; die dritte eil1 
Ncdailloii mit Leier und Steni (wie auf der Godiiclitiiismiiiiio), diir- 
unter: Ghrintoph JIartin Wieland, gob. ain 5. Sept. 17:3:3, gcsl. am 
20. Jan. 1813. 

'*) Der Verfanser ~ v a r  Ih r l  August Biittigor, von 1701 -1804 
Direotor den Gymnasiums in Weimar, Herausgobor voii 13ertiichs 
Jouinal des Luxua untl der Modeii, von IVielniids Doukuhoin llerltur 
und fruchtb;vror ~irchiiologiöcl~or Seluiftsteller. Die obigen Zoileii 
warden deutsch etwa lauten: Den Nanon Clir. JIart. \Vielniids. Deiii 
I>ei Lobzoiteii stets gleich einem Vater Verolirt~n n.i,lmnl: Iiniiii - -... "" 
Ubergnnge zu den Inseln <Icr Soligen, nm 20. Januar 1813, diesen 
Geleitwort C. A. Büttiger. - Aue vollen I<ürbon, Cliariten, streiiet 
hier Blumen nun. Enreii Liebling Wielnnd deckt loicht diesn Erde. 
Wuhrhaft gliicklich bist Du, über uiiaer Lab Erhc~boner, uni so rnhm- 
vollen ~bbens  willeii, vio uin dcs niclit unorwnrteten Todes: Greis, 
der Du drei 1\Itrnsclienalter gesehen, clrei Nenschenalter, welcbe der 
deutschen Literatur ihre ITUrde rerlioheii, und die Du l~erciolinot 
hast D~iiiem uneterblielieii Namen; Chorfahror uiiter doii Diah- 
tem, die des V~~terlandee Stola sind, horvoi~ugend durch Deiiioii 
unorschöpflicheli l~eichtum an CleistesfrUchten, Doinoii emsig aus 
jeder Blute schül~ftrnden Flaifs, Deine gewiunondo Anmut; dein 
S~liwniie, der Nnchtignll, der Biene vorglluiclihar. Getrageii voii 
hü~listcr Gunst den FUrsteri. tlor Dein RohUlor ointit gewesen iiiid 
dort vom ~ ~ i i i u ~  D~utschlandn geMibt, dcsueii fliehendei. Bilduiig 

Di is  Mnnibus  Clir. Rlnrt. Wi land i .  

Quem, cum iii vivis esset, sempcr Pnrentis loco Iiabuit, 
a. d. XII. Ral. Fcbr. hlDCCCXII1 ad bcatoruin iiisulas tmns- 

mittenti 

Propempticon 

C. 4. Boei t ige i :  

IIic plenos ealatlios cxonernle, Charitesl Wilandum, 

vostras delicias, liacc tegit sinc pondere terra. Tu vcro 

felix, Vir praeconiis nostris maior, non vitae tautuin clari- 
tate, sed opportunitale eliam morlis. TNsaecliseiics, tribus, 
quibus litcrae vernaculae censentiir, saeeulis nonien iuinior- 
tale inscripsisti. Poetarum, quibus Patria scse effert, Cliorage, 
sive inexhaustnm in ingcnii fetibus proniendis pnbcrtatem, 
sive in flosculis undique delibandis sollerliam felicissiinam, 
seu liniatissininn~ elegnntiam speetenius, ingcniosissiinc, olor, 
Iiiseinia, apis. Ppincipis, cluem, fugientiuni literaruin stato- 
rein exocculatiir Gerinaniae genius, alumni oliin Tui, iavorc 
eximio rccreatus, ad cstreiiiam, quaiii mortalibus conlingere 
fas est, mctam aevuni inollc dedusisli. Cuin fremercnt 

tumultu omnin, Iiorrida bella parturirot septciiitiio, cum 
Cicerone T ~ O ,  cui iiiiniorluus CS, illuc cvolnsti, ubi fnctn, 
quac disp]icerent, non aiidires. Idein tumulus contiiiet uxorem 
lectissiniam, puellamque, Sol)liiac Tune nol~tcni, dulcissimani: 
liis ossn Tua accubanl. Anima pia, serenn, defnecata, qua 
candidiorom teria non tulit, adspireiit Tibi aurae Elysiae, kt 

in urna pcrpotliunl vor. HAVE. 

~ i ~ ~ l ~ ~ l t  getlinii, linsit Du eiii freundliclies Dnvein durchlebt bis m 
der i~u~ers to l i  Grollee, die ru ci~eiclicii den Sterbliclieii vorgöiiiit 
ist. vor der überfill lobenden Uiirulie, vor dem iin Norden !ins- 
breclion&eli I(riogsI\Lnno bist Du, @nv. iii Deiiiou Cicero vaisuiikoii, 
dortlliu ontflollcn, wo die veiut.iininendcii Ereignisse niclit sn Dir 
~ n n g o i i .  gelnoii~sainou Clinbe riiliti iiuii neben dor troflliolieii 
(+ntt,in nii& der li~l>liclioii Jungfrau, Deiner Sopbie Eiilroliii, auch 
~~i~~~ ~ ~ b ~ i ~ ~ ~ .  Erhabeiie, lieitere, nbgolcllrto Seele, wie sie reiner 
(lie I.irJo llicllt gotrngeii hat, iiinwohe~i inügon Dich elysisclic LIlfto 
uiid iil der Ullio eiii ewiger Frilliliiig. Sei gegrillstl 



Die Loge Amolia liefs eine rweile Gediiclitnismünze pr8gei1, 
ebenfalls von lhcius ausgeführt3. Eine Trnuerloge wurde 
alsbald in Aussiclit genommen. Als I<arl August die Einladung 
doru erhalten Iiatte, fafste er  aus eigenem Antriebe den Wunsch, 
dafs die ganze fürstliche Familie bei dieser Feierlichkeit gegeii- 
wärtig sein und diese danach eingericlitet werden möge. Es 
war ein auiserordentlicher Fall, besonders soweit es sicli uni 

die Teilnahme der Damen des Hofes handelte; denn nun 
wünschten auch die Frauen der Brüder mitkommen zu dürfen. 
Goethe, dessen BIeinung um so gewichtiger war, als er dic 
Gedäclilnisrede übernommen hatte, erklürte, dafs diese auf die 
Gegenwart von Fraucn niclit berechnet sei, gab auch sonst 
seine Abneigung zu erkennen. Der Herzog aber erliob keinerlei 
Widerspruch und liefs versichern, dais auch die Prinzessinnen 
mit der Einladung süinlliclier Frauen vollkommen einverstanden 
würen. Er billigte das abgeünderle einfache Ritual und die 
voi3geschlagene Bekleidung der Brüder: er wünsche nur das 
Logenzeichen, wie er  es selbst tragen wollte, niif scliwnrzcin 
Rocke, mit Ablegung aller seiner Ordenszeiclioii - ,weil er 

zunäclist I~andscl~i.iftlicIi milgeteilt werden ; weil nber dns öftere 
Absclireiben zu viel Zeit erforderte, wurde sie unter dem Titel: 
,Wielands Todtenfeier in der Logo Amalia zu Weimar aiii 
18. Februar 1813Y gedruckt (als Heft I1 der Weiuiarisclien 
Freimaurer-Analekten) - als Manuskript für Brüder, aber zu- 
gleich als Gesclienk ,für solche Personen, die die hohe und 
lüngst erworbene Achtung derselben verdienenY. - .Der Erfolg 
des AbendsY, schreibt Ridel, ,war üufserst glücklicli. Achtungs- 
voll sind der Hof, aclitungsvoll die Schwestern von uns gc- 
schieden, hütier wie vielleiclit je ist die Achtung des Publikums 
gegen die Maurerei gestiegen. Laut wird sie den Brüdern von 
Seiten unsres durclilauclitigeii Protektors, von den Prinzessinnen, 
vom Hofe und von den Schwestern bezeugt. Wir haben die 
scli6nsten Hoffnungen, dais die \vürdigsten der hlänner, die 
uns noch niclit angeliüreii, selbst von den Frauen hTaurer 
zu werde11 Veranlassung bekonlrncn. Wenigstens haben die 
edelsten unter ilineii mit gr6fster Wärme ,sich dafür erkliirt. 
0, dafs der Sturm der Zeilen dool~ keine dieser schönen Aus. 
sicliten trübclv H, jf<%,wL;.'* 

an diesem Abende nur hlaurei*, nicht Fürst sein wolltoY. Goetlie 
gab nncli, verwandte auf die A~isarbcitung seiner Rede die 
Iiüchste Sorgfalt, lief$ sie von Br. $ideZ, dem bleister vom 
Stiihl**), durcliselien und legte auf dessen Beifall unendlich 
vielen Wert, da er sicli nun erst eine gute Wirkung von der- 
selben verspreclie. Und so fand am Abend des 18. Februar 
im Wiltumspalais die umsichtig vorbereitete Trauerfeier statt, 
von dem vorsitzenden  meiste^ mit einer Ansprnclie erüfinet 
und geschlossen, vor allem aber ausgezeiclinet durch die Denk- 
rede Goelhes. Eine eingeliende Scliilderung der Feier sollte 

*) ER i ~ t  die von Gruber ei?viiliiite. Die Vorderseite stiiiiint 
mit dei- Gcburt8t:tgsin~riac iiberein; die Riicksoite zeigt, wie öolion 
erwllliiit, eine Leier init dnriiber scli~vebendeiii Storti und die Iii- 
sclirift: Dein unnterbliolieii Sknger. 

X* ) Coinulius Ridol , Cuh. l(unnn~il.s~t, 1810-1819 &tr. v. St. 
Bertuch I:ette wegon i%herlillufiing iiiit Ceuchllftoii ilie Wiodewnlil 
nicht ungoiiolnmon, jedoeli uuf dringeilden Wunscli dor BrUdcr als 
depntiertcrhloixtor noch weiter dilu Bovto dor Logo befördern helfen. 





oder unvermerkl immer sclileclitcr  verd den niufs. Was also 
aucli die Freimaiircrei eu Cromwells odcr ICnrl 11. Zeit in Eng- 
land, oder was sie späterliin in der ersten Ilälke des 18. Jahr- 
Iiunderls in Deulseliland genVescn sein mag, uns Jelztlebeiidcn 
kann im Grunde daran wenig gelegen sein. Aber desto näher 
geht uns an, was sie dermalen is t ;  und da dünkt mich könne 
und dürfe es keinem, der zu uns gehört, nur einen Augen- 
blick zwifelliaft sein, dnfs mir - wofern unsre Verbrüderung 
sich nicht den edelsten Zweck, der von hlenschcn mit gesundem 
Kopf und IIerzeii zu erreichen steht, vorgesleckt hätte, und 
niclit von dem Gcisto, den ein solclier Zweck vorausselzt, ge- 
trieben würde, - mit aiidern IVorten: dafs, wenn es uns und 
unsern Brüdern niclit ganzer Ernsi wäre, diesen Zweck, so 
viel nur immer in unserm Vermögen ist, zu erstreben, wir 
weit besser tli!iten, iinsre Verbindung ohne Zeitverlust auf- 
zulüsen, als - Wasser in das Fafs der DanaYden zu scliüpfeii, 
uns, wie Ikarus, mit wiicliserucn Flügeln zur Sonne aufzu- 
schwingen, oder, wie manclic geheime sogenannte Orden, unter 
dcis Firma der Freimaurerei, noch sclilinimercs zii tliuii, und 
uns und unsre Nnolifolger der Gefahr neuer Verirrungen und 
Ausartungen aiiszusetzen. 

Die Frage: Was ist der Zweck der Freimaurerei? ist von 
einem um dieselbe boehvcrdienlen Bruder in cincr I~li~i~eiclien, 
auf genaucr IIennlnis ihrer Geschichte und mannigfaltigen Uni- 
wandelungcn gegründeten Abhandlung iiber die alle und neue 
Freimaurerei so gut beantwortet worden, dafs mir kaum etwas 
anderes übrig gelassen ist, als einige der darin entliallcnen 
Sülze etwas schärfer zu bestimmen, zu entwickeln und in ilir 
volles Lidit zu setzen. ,Sie sollY, sagt er,  .das Band der 
Eintracht und des gegenseitigen Wolilwollens zwisclien hfcii. 
sehen werden, mclclie sonst durcli Religionsbcgriffe, Eraieliungc. 
voriirlcile oder Nationalverliiiltnissc in ewiger Entfernung leben 
wiirden." - Dies ist, meines Erachtens, wcnn glcicli niclit 
der Iißclisle, doch gcwifs einer der woliltliätigsten Zweclte der 
Freimnnrerei: wenn aber Iiinzugesetzt wird: ,Sie soll bewirken, 
was weder der Staat noch die ICirclic bewirken küiincn; durcli 
sie soll die innere Tugend und Reclitacliafienlieit vermelir~ und 

verbreitet werdenY, so scheint mir dies iiiclit richtig genug 
gesproclieii zu sein. Der Grund der Unrichtigkeit scheint 
darin zii liegen, dafs der Vorzug, der dem maurerisclien Institut, 
in Rüeksiclil auf ßefürderung der innern Tugend, vor dem 
Staat und der Kirche beigelegt wird, nur dann gelte11 könnte, 
wenn man diese so nimmt, wie sie wirklich sind und fast 
inimor waren; jenes Iiiiigegen sich so denkt, wie es in seiner 
Iiüchstcn Vollkonimenlieit sein künnte. Ja, mir deiiclit, es 
lasse sich mit Iiinlüiiglicliem Grunde belinupleii: der Staat so- 
wohl als die ICirclie (worunter hier doch wohl die cliristliclie 
gemeint ist) suclie, selbst in dem unvolikonimenen Zustande, 
worin beide sicli, mehr oder weniger, immer befanden, zu 
Beförderiing der iniicrii Sillliclikeit ilirer Glieder so viel bei- 
z~ilrageti als vermöge der Natur der Sache inüglicli ist: der 
Staat z. D. durcli die mancliorlci Erziehungs- und Bildungs- 
anstalten, die er nntcrliält; die ICirclic, sowolil durch ihre 
Glaubensleliren und Disciplin als die unter ilirer Leitung 
sleliende üficiitliclie Gottesvereliruiig, welche hcide geradezu 
die moralisclie Verbesserung zur Absicht haben. Auf die 
Frage, wie diese Iübliclie Absicht von allen dreien erreicht 
werde, ksinc nlso hier alles an. Ich denke aber niclit, dak 
irgend einer unsrer Brüder die Parleiliclikeit für unser ehr- 
würdiges Institut so weit trcibeii werde, zu behaupten, die 
Pi~eimaiirerei, wie sie bisher wap und gröfsteiitcils iiocli ist, 
habe in jener Rücksiclit gröfsere Verdienste uin dib Afeiiscli. 
heit niifznweisen als Staat und I<irclie. Wenn z. B. ,der Staat 
seine Bürger durcli seine Gesctzc niclit tugendli~iit ninclien 
kann, weil die Tugend sicli niclit befelileii läistV - kaiiii etma 
die Maurerei durch ilirc Iiicroglypliisclien Symbole, ihren Tcppicli, 
ilir Ritiiul, die innere Tugend in die Seele eines Suchenden 
hineiiispieleii? Ich iiiöclite dalier eher rateil, diesen Punkt 
vor der Hand ganz iinbcrülirt zii lassen. Niilier inüclit!n wir 
wohl der Auflüsung unsres Problcnis kommen, wenn wir sagen: 
die drei, diircli die Worte S t a a t ,  ICirclie, F re imaure re i ,  
bezeichneten Begriffe sind eben so viele Icleale, und müssen, 
als solclic, in ilirer hüclisten iiiügliclicii Vollkomineiilioit ge. 
daclit werden. Sobald dies gescliielit, so zeigt siclis, dnfs innere 
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Tugend und Veredliing der hfensciilicit ilir genicinscliaflliclier 
uiid lclrter Z~vcck ist, wclclieii jedes durcli die iliiii cigc~iliim- 
liehen lfiltel und Wcge zu erzielen suclit; so wie jener Z\rveck 
Iiinwieder das hlittel ist,. die hfeiisclilieit eineni nocli Iiülicrn, 
obgleich iliren gegcnwärtigcn Gesiclits- und Wirkungskreis weil 
übersteigenden Ziel immer nälicr zti bringeii. Ohne micli in 
dieser leletern übcrsinnlichcn und - wenn ieli ein Platonisclics 
Wort gebrauclien darf - übe~liininilisclieii Rcgion, wo es uns 
vor Iautcr Liclit stockdunkel vor dcii Augen v~ird, 1Siigcr auf- 
zuhalten, steige ich, mit Hilfc des Fallscliiriiis des gesiindeii 
hiensclieiivcrslandec, soglcieh wieder herab und sage: Sobald 
ein Ideal aus dcr intclligibelii Welt in die Welt dcr Ersclici- 
nungen übergelit, d. i. um die gewülinliclie hfensclioiisprnclie 
zu reden, sobald es in die mirkliche Welt einlrilt, mufs es 
sicli versinnliclieri uiid eine von allcii Sciten eingescliränkle 
und bestinimle Gcstalt annelimcii. Jenes Urbild ersclieiiit iiun, 
,ic nachdem der Kopf, durcli den es gclil, heller oder <lunkler 
ist, als ein bloiscr, demselben mehv odcr minder älinliclier 
Scliernen: odcr (um niicli eines nocli passciidcrcn Bildes zii 
bedienen) als eiii blofser Keim, der zwar seino wcsciitliclie 
Form in sicli trligt, aber nur durcli cine laiigsainc Enlwicke. 
lilng sicli nncli und nacli zu  dcni ansbildcii kaiiii, was die 
ewig unwandelbare Idee auf cinmal ist; und ancli dies nur 
auf eille mehr oder weniger unvollkominenc Weise, weil die 
besagte Eiit\vickelung von tausend zufiilligen Umstiinden ab. 
Iiängt, wodurcli sie bald gestürt und zurückgelialten, bald b e  
fijrdort und begilnstiat wird. - 

'Wenn nun dieses, vermüge der Natur der Sachc, aucli 
von der Freimaurerei gilt, so wäre dic Frage, ivic sic das 
groise Ziel, welches sie niit allen andorn aiif Veredlung der 
hlcnscliheit abawcckenden Instituteii gemein hat, zu erreiclicii 
suclie? eigenllicli das, was wir nun in nnlicre Belraclitiing 
zu ziehen hätten. Denn entweder Iitiitec sie gar Iceincn der 
Rede würdigen Zweck, odcr in cben diesem Wie? mufs der 
besondere Zweck dcr llaurerei zu entdecken scin. 

IIier künnen wir uns, dünkt micli, aiii vi.enipteii von der 
Walirheit verirren, menn mir cbcn dciiscll~en \Irog verfolgen, 

den der vorcrwXlinle clirwürdigste Bibuder in seinep nngeaogenen 
Abhandlurig geliroclicii und gebahnt Iiat. 

Dic wesentliclistcn Symbolc und Hieroglyplien, dercii 
ricliligc Erklärung einen grofscn Tcil unseres sogenannten 
Gclieirnriisscs ansmaclit, deuten auf den Beruf, an dcni Bau 
cincs Iicrrlichcn Tempels, dcr in dcr uncrmefsliclien Stadt 
Gottes aufgeiülirt wcrdcn soll, iiiit vereiniglen I<räftcn zii 
arbcitcii; cine Arbcit, wozu zmar, im allgciiicincn , allc Men- 
sclieri berufen sind, zu welclier aber die n~aiirerisclie Ver. 
brüdcrung - weil sie nicht blofs unter dcrn grofsen IInufcn 
der Bcrnfciicn, sondern unter der klciiicicn Zalil dcr Aus- 
er\i%hlten sein will - sich sclbst besonders und freiwillig auf 
die crnstlicliste und feierliclistc Weisc verpflichtet. 

Wclchcs ist denn riun der riclitigste uiid mürdigstc Bcgriif, 
den wir uns von dein Sinn dieser syiiibolisclieii Darstellung 
des maurerisclieii Berufs zu ninclien Iiabcii? Mir dcnclit, gc- 
raile dic Walil dcs Symbols, und dafs dasu das Hciligstc, was 
dic Menschen Iial~en, cin Tcnipcl, und aus iillcn Tcnipcln der 
Salonionisclic gcwiilill wurdc, dcr in dcr allen Wclt nicht 
seinesglciclicn Iiattc, und in welcl~ec die Hcrrliclikeit Gottes 
gleichsani unmitlelbor wolincn solllc: gerade dies kniin uns 
den erhabcncn Sinn desselben nicht vcrfe11lcn lasscn. Oder 
was künnle durch diesen geisligcn Tenipelban anderes uiid 
wiirdigcrcs angcde~ilel wcrdoii, als das ernste, tliätige und an- 
haltende Slrebcn alle? echlen lind rcdliclicn hlaurcr, vor allcni 
sicli sclhst, und dann auch, soviel inüglich, die übrigen niit 
ihnen verbriidcrlcn hlensclicn dcrn Ideal der IIumanität, deni, 
was der I\lcnscli, gleichsam als ein lcbcndigcr Steiii in der 
ewigcn Stadt Gottes, zu scin bcstimnil ist, und wozu er sclioii 
in seinem rohen Naturstand alle Anlagcn hat, durch uiicrmüdetc 
Benrbcilung iinmcr näher zu bringen ? 

Dies, und dies ganz uiiein, meine Brüder, ist das Werk, 
wclclics wir nacli unserem besten Vcrmägcu fordern solleri, 
und wozu der hüclistc Baunieistor der Weltcn jedem unlcr 
iins scincn Teil Arbeit, nach hlafsgabc seiiier.I<riifte und der 
Lage, in welche er gesctat morJen, zugcmcsscn hat, Dnfs 
jenes Ideal so hoch übcr uns stellt, muis uns weder nbsclirccken 



noeli irre maelien. Was ich hier mit irre iiiaclicn sagen will, 
soll künftig an eincm andcrn seliickliclicn Ort erkliirt werden: 
hier würde uns diese Erklärung zu weit von unscrm Weg ent- 
fernen. - Wir arbeiten aus der Tiefc zu ihm hinauf; CS wird 
allerdings Zeit, es werdcn Jahibliunderte, viellciclit Jalirtüusende 
~ U E U  erfordert, bis unsre Arbeit auf dem ganzcn Erdboden 
bcdcutend fülilbar wird. Das Werk kann in Hinsicht auf seine 
Grüfsc, auf dic-beselirünkten ICräfte und die kurzc Lcbenszcit 
dcr Arbeiter und auf die unzkhligcn Hindernisse, welche sic 
zu 11cxwXltigen haben, nicht anders als Iüngsam wachsen: aber' 
redlicher Wille und uncrmüdetcr Flcifs, von Weisheit und 
IClugheit geleitet, können und werden cs vorwärts bringen. 
Das Afeisle kommt freilich auf die Tüchtigkeit uiid den Eifer 
der Arbeiter an: und eben darum, scheint es,  ist in unsrer 
Verbrüderung, nach dem Vorbilde der Innung, von welcher 
sie den Namen entlehnt hat, die Einteilung in drei Grade, in 
Lclirlingc, Gcsellen und hfeisler, beliebt worden. Aber, wie 
(nacli dem lalcinisehcn Sprichwort) allc Gleichnisse hinkcn, so 
geht es auch mit diesem: denn die Natur der areliitcktonischen 
ICunst, die wir treiben, bringt es so mit sich, dars nielil nur 
die bfcisler selbst nie ausgelernt Iiahen, sondern in cineiii 
Iiöliercn Sinnc inimcr Lehrlinge bleiben; soiidcrii dafs auch 
niclil selten iiftinner als Lelirlingc aiifgcnonimen mcrden, die 
im Grunde bei.eils für Meistcr unserer Kunst gelten könnten, 
und dalicr billig um so viel bäldcr zu dcm Grade, der sie zii 
hleislerarbeiten berechtigt, befördert wcrden mögcn. ubcrliaupl 
werde ich schwerlich einen Widerspruch zu hefiirehton haben, 
wenn icli bcliauptc, dafs ein sogenannter Suchender, wenn cr 
auoli hundert Jahre suchte, nichts bei uns finden werde, was 
des Suchcns werth ist, wofern cr nicht die Anlage zu den], 
was den wcscntliclicn Charakter und die Tugendon des ecliten 
Frcinlaurers ausmacht, schon bci seinem Einlritt in unscrn 
Tempel mit sich bringi. Nur untcr dieser Bedingung wi1.d 
sich sein Inneres in dem Licht und in dcr Würmc, die ihm 
hier nliigctcilt werdcn , cnlwickeln und ausbilden: ohne sic 
wird es ihm crgehcn wie jcnem, dcr einc Brille kaufte um 
lesen zu küilncn, und sieh niclil wcnig vcrwundertc, wic CP 

erfuhr, man müsse schon lesen können, wcnn die Brille zu 
ctwas helfen solle. 

Icli sagte, dic Höhe des Idcals, wclclics der echte iifauwr 
nie gänzlich aus dem Gcsiclit verlieren soll, dürfe uns von 
standhaflcr Verfolgung desselheii nicht abschrecken: was aller- 
dings geselielicn müiste, wcnn wi? dem klcinmütigcn Gedanken, 
nach dcm Unerreichbaren zu slrobcn sei vergcbliclic Rlülic, 
Geliür gcbcn wolltcn. Das Höchste . läfst sich freilich nicht 
auf einmal erfassen: wir steigen von Stufe zu Stufc, und bis 
der obcrstc Gipfel erstiegen ist, inüssen vielc HFgel lind Berge, 
über \i.elclie er empor ragt, hinter uns licgcn. Horaz spriclit 
cinc grofse Wahrlicit aus, wcnn er sagt, es sei schon viel 
gewonnen, bis zu einen] gcwissen Punkt vorwarts zu kommen, 
wenn uns auch nicht gestattet werde weiter zu gclicn*). Deq 
Sinn dieses Ausspruclis zu veistelien, wird uns der Gebrau0h, 
den die Kunst vom Idealisehcn macht, die beste Anleitung 
geben. Die Freimaurerei wird, wie ich finde, häufig mit 
dem Namen der königlielien Ilunst bclcgt. Ich gestclie, dafs 
ich mir bei dieseiii vorncliiiicn Prädikat nichts sonderlielios zu 
denken weifs, wcnn man nicht dic ICunst recht zii leben dar- 
unter verstclit, uiid, indcin man dicsc ICiiiist küriiglieli nennt, 
sie dadurch für die liöcliste aller ICünstc erklärt, ~viewohl die 
Beispiele, dafs ICönige grofsc Rlcister in derselben waren, von 
jelicr zicmlicli seltcii gewesen sind. In diesem Sinnc knnn 
unser Inslilul allerdings einc ICunsl gcnnnrit wcrdcn: denn es 
ist, wie allc ICünstc, prakliscli; das ist, Cs besteht weniger ini 
Wissen als ilu Thun und liat, wie allc andern, ein Ideal, nach 
wclcheiii, als deiii vollkommenstcn hIodcll und ICanon, der 
hfeister arheilen und der Lelii*ling ai*beiten lernen soll. Dafs 

er es völlig crrciehe, wird ihm nicht zugemutet: er verdicnt 
selion Lob, wenn man sieht, dnfs er CS zu erreichen strebt. 
Sclilcchte hfodellc sind freilich mit gcringercr hfühc na~h'du. 
bilden; aber wenn inan sie aucli völlig erreicht, hat inan doch 
nur selileehtc Arbeit gcmaeht. Das Ideal hingegen spannt die 
1Cräfte des Geistes und bonügelt das Verlangen dcs Lelii*jüngcrs ; 

3 Est quodam prodirc ~ O U U S  ni non di~tur ultra. ICpiet, I, 32. 



aber, indem cr sicli dem Begcisterten zu nähern sclieiril, zcigt 
,es ihm, wic viel ihm noch fclill, und macht cs ihm eben da- 
durch inüglich, sich iriiiiier wcitcr von der Unvollkoriimcnlicit 
zu entfernen. Auf dicsc Wcise wird dic Idce des silllicli 
Schönen und Guten, die cin gültliclicr I"ingci8 dem mcnscli- 
liclien Gemüt eingedrückt hat, dcm echten Maurer, der die 
Würde seincs Berufs fühlt und in der Lcbenskunst hlcister 
wcrdcn will, eben das, was der bcrülimtc Kanon des Polyklelus 
den griechisclicn Eünstlcrn war, die nach demselben arbeiteten; 
er bcdicnt sich ,ihrer als eines hfodells, wie cr in alleii Vorhält- 
nissen, Slellungcn, Logen lind Momenten des Lebens seiri 
muis, um cin cdler und guter Mensch zu sein. 

Natürlictiervcisc criordcrt dicsc Lebcnslcii~ist, wie alle 
,rindern I<üiistc, gewisse I<enntnissc, Regeln, Maximcn und 
Studicn, die wir unter dem Namen Lcbensweishcit zusnmmcn- 
fassen wollen: eine Art von Philosopliie, die eben darum, wcil 
sie durchaus praktisch und nur durch die Ausübung elwas mcrt 
ist, mit subtilen Spekulationen und übcrsinnliclicn hfctcoven 
nichts zu scliaifen hat. Der Maurer, als solchc;, darf un- 
zählige, an sicli missenswcrtc Dinge nicht wissen: ahcr wehe 
ihm, wcnn er in dcmjenigon unwissend würe, was n i c h l  zu 
wissen cin Übcl isll Unsere Logen sind kcine Akadcniicn der 
Wissenschaften, lteino cliemisclien Laboraloricn; unsere Arbeiten 
kcine Porscliungen nach Iiermctisclien, magisclicn, gnostisclion 
und kabbalistisclien Gchcimnissen; koinc ianatisclien Anstalten, 
uns der Vorrcclilc rciner Geister schon in diescm Erdenleben 
zu bemächtigen. Aber alles, was uns in Rciintnis und un- 
befangener Bcurtcilung unsoi,cr selbsl und der mcnscliliclicn 
Angelegenheiten überhaupt fürdert, unsein Kopf von Wahii- 
begriffen und sophistischen Spinneweben reinigt; allcs, wodurch 
Cs immer l~ellcr in unsrer Scelc wird; alles, was unser Herz 
erwurmt und für das Wahre und Schdnc. cmpfinglicher macht 
- kurz alles, wodiirch wir und unsre hlitmenschen weiser 
und besser wcrden können, gche dcn Sloff zu unsern Arbeiten 1 

Nichts was den Menschen angeht sei uns frcnld l Dcnn es 
ist eine der wescntlichstcn Bedingungen unscrs cngcrn Bruder- 
bundcs, allc Mcnsclicn, ohne Rücksicht auf Stand, Religions- 

untcrscliied, bürgerliclie und nationale Verhältnisse, als unsrc 
Brüdcr anluselicn und zu bcharideln. Der Freimaurer als 

solclier ist kein Bürger diescs oder jcnen Staats, sondern ein 
Welll>ürgcr, oder - gcnauer in] Geist unsrer Weihe zu rcden - 
ein Tlieopolit, ein Mitglied der allumfassenden Stadt Gottes, 
in welclicr Sonrien und Weltcn nu' cinselne Wohnungen und 
dic zalilloscn IClasscn und Gesclilccliler allcr mit Vernunft und 
Freiheit bcgabter Wesen nur eben so viele cin~elne Familien 
ausmachen, die durch ein ewig univandelbarcs Grundgoselz in 
cin reinliarmonisclics Ganzes voreinigt sind. Blofs auf dicscs 

erhabenste Vcrliältnis der hlenschlieit, wclc~icm alle andern 
untergeordnet sind, und wodurch unser gegenwärligcs Leben 
an ein höheres künftiges angekcttel mird, griinden sicli die 
drei wcsentliclicn Ihtegorien der Frcimaurerci, Frcilieit, Gleich- 
heit und Verbrüderung, als dic wahren Grundpfeiler unsrer 
Gescllscliaf~, die eben dadurch die edclsle und ehrwürdigste ist, 
dic sich dcnkeii I ~ f s t ;  und niemand, dcr sich dies nicht vüllig 
klar zu nlaclicn vermag, rühme sicli, den Sclilüssel Zu ilnscrm 
Geheiriinis gcfundcn zu haben1 



11. 
l i i o  veyhilll; sicli (Ins Idonl dor Breiitinnroroi 

zu iliror dcrmnligoii Uoschnifonlioit, und was ist in 
dioscr Rücksiclit die Obliogotilioit (101. Gesnintlioit 

dorsclbon soivolil als iliror oiiiiolnoii UliodorS 
(Zum 3. September 181 1.) 

Indem icli mit mir selbst zu Rate ging, wie ich diese 
Aufgabe so kurz und zugleich so gründlioli und einleuclitcnd, 
als ichs vermöclite, zu löscn versuchen künnlc, kam mir zu- 
fälligerwcise, oder (wic ich aus Abneigung gegen das Wort 
Zufall lieber sagen riiüclile) durch unvernicrktcs Zuthlin meines 
guten Genius, eine Stelle aiis einem der philosophischen Wcrkc 
Ciceros vor die Augen, die schon in meiner frühen Jugend 
einen so liefen und lebendigen Eindruck auf mieli maclite, dais 
die darin dargestellte Idee, von jener Zeit a n ,  sieh meines 
ganzen Gemüts bemächtigte, und der Centralpunkt des Idcen- 
syslems, welches sicli nach und nach in meinem Geiste enl- 
tvickelte, und die Grundlage alles meincs Denkens und Wollcns, ' 

folglich auch (auf eine rnehr oder weniger in die Augen fallende 
Weise) aller meiner Schriften, und (soviel die mcnschliclic 
und ineine eigene individuell0 Unvollkornmenhcit zuliefs) des 
ganzen langen Erdelebens, womit der Himmel mich begiinstigte, 
geworden ist. 

Da dieser Paragraph eines mciner Liehlingsschriflctellcr 
und frühcslen Lehrer mir ganz besonders dazu geeignet sehoint, 
dem gegcnwurligen Vortrage zur Einleitung zu dienen: so haho 
icli die Mühe nicht gescheuet, meinen verehrten und geliebten 
ßriidern eine I)bcrsobring milduteilcn, dic sioli rwar rum Ori. 

ginal kauiii wie ein fleiisiger I<upfersticli zu einem trefflichen 
Gemülde verhält, abcr doch Ihre Aufnierksamkeit um so gewisser 
erregen wird, als die darin ausgcdrüekte Idee und Gesinnung 
den wahren Grund enthalt, durcli den ich mich bewogen ge. 
runden liabc, nocli in meinem 7G. Jahre in die ehrwürdige 
frcimaurcrisclie Verbrüderung zu treten, und (so viel unter 
meinen übrigen Vcrliältnissen möglich ist) ihrer Beförderung 
zu ihrem groisen Zweck einen Teil der rnir nocli übrigen 
schwachen Kr&Rc zu widmen. 

Die Stelle, wovon die Rede ist, befindet sicli in1 ersten 
ßuchc odcr Dialoge über die Gesetze und inaclit das 20. ICapitel 
desselben aus. 

Cicoro hatte nämlieli irn vorhcrgcliendcn 19. Abschiiittc, 
aus Gelegenheit eines mit seinciii Bruder Quinlris und ihrem 
gcmciiischaftliclien Freunde Atticus auf seinem väterliclicn 
Landsila bei Arpinum begonnenen Gespruchs - wie heuliuhgc 
unter Männern ihres Standes, lcidcrl keine mehr gehalten 
werden - die Pliilosopliie für des reichste, seliönste und vor. 
züglicliste Geschenk crkliirl, womit die Unsterblichen dus 
nienschliclie Loben beseliget huttcn; und als Grund dieser ße- 
hauptung angeführt, dafs sie uns niclit nur alles andere Wissens- 
würdige kennen, sondern (was von allein das Seliwerste sei) 
dem erhabenen Gebot: I<cnnc dich selbst l cin Genüge tliun 
lehre: ein Gebot, in wcleliein ein so ticfer Schals von Weis- 
heit verborgen liege, dais es niclit irgend cincm Stehliclien, 
sondere dem Delpliisclien Gotte selbsl zugeschrieben worden 
sei. "Denn, sagt er, wer sicli selbst kennen lernt, wird gar 
bald fülilen und innigst überzcugl werden, d a f ~  el\vnS Gött- 
liches in ihm sei: er wird seinen Geist als ein in seinem 
inncrston Heiligtum gleiehsatii aufgestelltes Golterbild betrachten 
und dadurch angetrieben werden, immer etwas eines So herr- 
lichen Göttergeschenks Würdiges zu denken und zu thun; und 
so wie er sich selbst erforscht und vßllig durchschaut haben 
wird, wird er einsehen, mit welchen reielicn Anlagen ihn dio 
Natur zuni Leben ausgcstatlet, mit wie vielen angeborenen 
Wcrkrcugen sie ihn ausgerüstet habe, um zu dieser Weisheit 
üii geIan6.cn, unter deren Leitung und Einflufs er notwendig 
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ein guter - und eben dadurch ein in sicli selbst gliicltscligcr 
hfeiiscli werden m i ~ f s . ~  

,Denn, so Ehrt iinn Cicero fort, wenn unser Geist, iiacli. 
dem er zum Bewiifstscin scincr eigcntiiniliclicn Iiolien Vorzüge 
und Tugenden gelangt ist, sicli von dcr Unlcrwürfigkait unter 
die Iferrscliaft der Sinne freigemacht, den Hang zur Wollust, 
als cinc mit dem Gefühl seiner Würde unverirügliclic Sclimach. 
Iicit, unterdrückt, und aller Furcht vor Sclimcrz und Tod sicli 
entlediget hat; wenn er hingegen sich niclit nur mit dcncn, 
die ihm zunächst angehören, durch Iicrzliclic Liebe voreiniget 
hat, sondern in allen Rfensclicn seine Gcschlechtsverivandtcn 
lind Angcliürigcn sieht; wcnn cr sieh dann immer l iühe~  ülier 
dic Sinnenwelt empor, bis zu den Unstcrbliclicn und bis zur 
höchsten Gottheit selbst und ihrer reinen Verehrung erhebt, 
und in diesem Lichte sein inneres Auge zum Blick in die 
Zukunft und in den Zusammenhang dcs Ganzen sich gcccliärft 
hat: wird man wohl ein glückseligeres Wesen nennen odcr 
erdenken können? Und wcnn er endlich Himbcl und Erde, 
wenn er die ganzc Natur durchscliaut, und wolicr alles cnt- 
springt, wohin alles strebt, wann und wie alles wiedcr ver. 
gehen wird, und was in diesem allem hinfiällig und stcrblicli, 
was hingegen unvergänglich und güttlich ist, erkennen ; das 
unerforschliclie, alles dics vcrbindendc und regierende IYescn 
beinalic mil Händen tasten und sich selbst niclil mehr als 
einen in enge hfauern eingcsclilossenen Insassen eines einzelnen 
Orts und Volks, sondern als cinen BIirgcr des gansen Weltalls 
erkannt haben wird: Himmel! welch einen Begric von sicli 
selbst wird er in dicser Iierrliclien, über alles erhabencn Natur- 
ansclwwng erlangen, und ol wie hcrzlicli verachten, rci.- 
scliniihcn und für nichts halten wird er alles, der grorse 
Haufe am höchsten s ~ h ä t z t . ~  - SO weit der grofse altrömische 
Consular. 

Ich inüfstc mich sehr irren, meine Brüder, oder viele, wo 
nicht alle von lhncn werden Iiicr zu sich scllist sagen: Wic? 
gab CS vor 1800 Jahren im alten Rom sclion Freimaurer? 
odcr war hfurcus Tullius Cicero schon cin &feister Frciniaurei; 
ohne es sclbst zu wissen? Das lcktcre künnte wo111 der Fall 
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sciii: aber dies ~venigslcns ist gcwifs, dafs in diesein bcgcislertcii 
I'iir~~graplien Wesen, Gcist und Zweck dcr Frcimaurcrei, ja 
sogar das Ideal des rollciidctcn Freiniiurers ricliiig genug aii- 
gegcbcn ist, dnfs es ein Leicliics müre, alles daraus zu eilt- 
wicltcln, w s  zu ciiicin rollslXndigcn Begriff der Freiniaurcrei 
in ilirer dermaligen Gestalt erfordert werden kann. Ich sage 
absielitlicli, in ilirer derriialigcn Gcstalt, meil sic (meiner Über- 
zcugiing nacli) niclit iriimcr mnr, noeli sein sollte und konnte, 
was sie jetzl ist: jedocli will ich auch keineswegs damit gesagt 
Iiabeii, dafs sie in ilirer jetzigen Gestalt sclion vollendet sei; 
indem es vielinclir in der Natur oder in der Idee unsercr \'er- 
brüderiing liegt, dais sie, wie alle Dinge, die zuglcicli menscli- 
lieh iiiid gülllicli sind, nur durch innere fortgesetzte Reinigung 
von allen ihr noch anklcbciiden hIiiigeln, nur diircli iinanfhür- 
liclics Forlschreiten auf dem Wege, der zu ilircm Iiüchsten 
Ziclc führt, nicht sowohl sciii, als werden kaiiii iiiill soll, \vas 
sie zu werden Liestimiiit ist. 

Die Idee allcs \Ir<ilireii, Scliünen und Guten isl ein Uii. 

endliclies, also nur in Gott, ja iiii Iiüelistcn Sinne des Wortes 
Gott selbst. Iiidcni ich dics nussl>rcrhe, Iisbc ich sclioii mehr 
gcsagt, als ein mcnsclilielier Geisl in irgend eiiiem Augenblick 
seines bccclirinkteii Dascins hsscn kann, Sobald ich das 
Aliscluie denken will, scliauo ieli in cineii Abgrund, worin 
sich Sinn, Gedanke iiiid Be\\,ufstsein selbst veI'liol; alle Vor- 
stellung, alle Spraelic Iiürt hier auf, und wnri  ich iiocli nielir 
sagen wollte, kiinnt' ich mir Unsinn sagen. 

Ist einer uiiler uns, der jenes vcrmag, der \l7erde iiieiii 
Lehrmeister 1 Aber dein uiigeaclilet blcibt ewig g ~ l v i r ~ ,  Was 
den1 mit Reclit güt{licli genannten Plato, vielieicilt iinter alle11 
Sterbliclieii zuerst, iii einer Ar1 von Belldunkel siclilbar wurde: 
Alles was ist, ist entweder das absolut-lineiidliclie Selbsl, oder 
CS ist Darstellung, Ausstralilung, Alispiegelung - oder wie 
dic arme Sprno]ic des hfcnsc]ien es sonst anrudeiiten vcrsucli~n 
mag - das Uiiendliclie iiii Rauiii und in dcr Zeit, welche 
dann selbst einer grenzenlosen Ausdeliiiuiig und Dauer dadurch 
leilliaflig \\~erdcll, Dnsscllic gilt von allcii an ein bediiigtes 
Dasein gel,i~ndpiicii gpi"ippn Wasen, die nur in Raiini niid 



Zeit leben, weben lind wirken künnen, aber eben darum, weil 
sie der gültliclien Natur teilliaftig wordcn, in immer weiteren 
Icreisen und mit immer wachscndcn I<riiften ewig zu leben 
und zu wirken geeignet sind. 

Icli meiis nur zu wohl, dnis sicli von' übersinnlichen, 
den menscliliclien Begriff übersteigenden Dingen niclit anders 
als - wcnn mir ein Panliniselies Wort erlaubt ist - thüricliter 
Weise reden liii'st. Odcr klingt ein unendliclics Endliclie 
iiiclit etmn wie ein rundes Dreieck, oder wie der hermetiselie 
Zirkel, dessen Mittclpnnkt allenthalbcn, und dessen Umkreis 
nirgends ist? Allein, wie ungern ich aucli Unbegreifliclies 
sage, so mufst' ich doch, um dem Bcgreiflieliern, was icli noeli 
zu sagen habe, einen Halt zu geben, notwendig bis zur Idee 
oder wenigstens zu dem, wns icli das Ideal nenne, nänilich 
zur Abspiegelung des Unendlichen im Endliclien, emporsteigen. 

\Ver unter uns hat niclit von einem Ideal der Freimaurerei 
gehört und gelesen? Aber wie viele unter uns Iiaben es 
wohl vermoclit, sicli einc lielle und besliminte Vorstellung von 
diesem Ideal zu maclien? - Trösten Sie sicli darüber, meine 
Brüdcrl Sie Iiaben nur ein Unmüglielies niclit vcrnioelit. 
Dns Iden1 ist seiner Natur nncli unliestimmbar: es ist niclit 
das verlorene, aber das nnanssprecliliche Wort, das uii- 
bekannte Ilüelisle eines jeden Dings, scine Vollkominenlieit im 
Iißclistcii Sinne des \Voyls, etwas das immer gesucht, nie ge. 

runden, ewig crslrebl, nie erreiclil wird. Und dennoch sagt 
man nicht oline Grund, dies Unerreiclibare soll unser 7' ~ i e  1 sein. 
Wunderbar genug1 Aber was ist dem sinnig denkenden hlen- 
selion niclit wunderbar? AUcs was uns umgieht, ist es; die 
ganze Natur ist eine unendlicli verschlungene I[et(e von Wun- 
dern, jede neue Entdeckung, die der mcnscliliehe Geist in ilir 
maclil, ein neiles Riitscl, der Schlüssel zu ncueu Wundern; 
und das Wundcrbarstc von allem ist - der hfcnseh sicli selbst. 

Aber es ist Zeit, uns aus diesen seliivindligen IIülien 
herab.bzulnssen; die Luft, worin ~v i r  scli\trebten, ist zu fein; wir 
sind eines gemischtem Elements bedürftig. Das hücliste Ziel, 
wovoll die Rede war, steht selbsl für unscr geistiges Auge 
noch zu Iio~li. In Jal~~lausenden wird die Mensclilieit ilim 

niilie' gerückt sein, und eben darum, weil sie dann selbst 
um so viel Iiülier stelion wird, vielleicht nocli ebenso fern davon 
zii seiii glauben, als wir: z~visclieii dein Punktc, wo mir stelicii, 
und dem aUerliüclisteii, woiiacli wir tracliten, sind nocli einc 
Menge nßher liegende Aülien zu ersteigen. Afaclicn wir jetzt 
die, melclic wir zuniiclist zu erreiclieii hoffen künncn, 7.11 iinsernl 
Ziel, und Iialten uns an den weisen Sprueli des alten IIornz: 
,Wir geliii, so weit mir küniicn, wenn das Weitere uns iiocli 
nielit erlaubt ist," Iminer genug, wcnn wir mit jcdem Seliritte 
hüller gestiegen sind 1 

Lassen Sie uns also, meine Brüder, iini zii selien, was 
die Freimaurerei sie11 selbst und der Menseliheit werden kann, 
vor allen Dingen erwägen, was sie dermalen ist: und es vird 
sieh finden, dais sie, nneli mit den hfßngeln, die ilir iiocli 
ankleben, sclioii viel ist, und dafs sie die scldiislen Anlagen 
Iial, wenn CS uns nur niit dem \Vollen recliter Ernst ist, um 
oline Anwendung aufsercrdentliclier hfittel, diif dein geradosten 
Wege ein der hfensclilieit ebenso Iieilsaines als Ehre macliendes 
Institut zu werden. 

Also erstens: die Freimaiirer sind eine aus Mßune~n allerlei 
Slandes zusammengesetzte Gesellscliaft von hfeiisclien, die, oliiie 
Rücksiclit auf die ~wisclien ihnen stattfindende Ungleiclilieit 
der Geburt, des Standes und ~ l t e r s ,  der Thlente, der Glücks- 
giiter und anderer Verldllnisse, sicli unter einander fiir Brüder 
erkennen und als Brüder lieben. Es wßre niclits gesagt, wenn 
man einwenden wollte, sie seien also niclits, als was alle 
hlensciien ollneliin und von Nalur sind oder doeli scin sollleii. 
Ist denn et\\ra die Bruderliebe eine gemeine und gewiihnliclie 
Tugend unter den I\lensclieii, oder ein allgemciiies I~eniizeiClien 
aller büqerliclien Gesellscllaflen unter den civilisierlen VülkernP 
Leider ist sie es unter der hlelirznhl einzelner 
Fainilicii. Eine besoiidere Gesellscliaft von fifciiselien, die in 
einen Bruderbuiid zusaminentretcn, weil sie sich von einem 
wahrlinft brüderliclicn G~fülil und Wolilwollen gegen eil1aiider 
und gegen die ganze l\lensclilieit belebt fillilen, ist also scliön 
nlleiii aus diesem Grullde c]irmiirdig und der itfonsolilicit IV0lilq 
tliiitig, weil sie das, was nllr nloiisciien sein sollten, wirklicli ist. 





durch unsern schon bcstelienden Biind niif dem ebenen Pfade, 
deii wir gellen, ungleich siclierer und gewisser, in unciidlicli 
kürzerer Zeit erreicht werden kann. 

Es gehör1 ~veder zu meiner dermniigen Absicht, noeli 
erlaubt es mir die Bcsehrünktheit nieiner einer andern Arbeit 
gewidmeten Zeit, mich mit einer näheren Untersueliuiig und 
Beurteilung jener seltsamen neuen Erfindung zu befassen. Da 
ich es aber doch nicht umgehen konnte, ihrer hier zu erwainen, 
so mag es, uni Ihnen, meine Brüder, die Bescliaifenlieit der- 

. selben, soviel es die Natur der Sache zuläist, iii etwas klar 
zu machen, an einer kurzen Darstellung derselben mit den 
eigenen Worten des Erfinders für diesmal genug sein. 

Icli frage Sie also, was denken Sie Sicli, und was denken 
sich selbst die tiefsten Denker unter uns dabei, wenn man 
ihnen sagt: .Die Freimaurerei soll sieli ziim ganzen Leben der 
Menschlieit als Menschheit dadurch erheben, dafs sie die hIenseli- 
liehkcit als inncrn wesen~lielicn Teil des ganzen Lchens der 
hlenseliheit erkennt, sich zur Idee dieses ganzen Lehens, ziir 
Idee aller Menselion als einer Person aufschwingt und es zum 
einzigen Wesen und Beruf ihrer Geselligkeit maclit, das ganze 
Leben der hlenschlieit, als hfenscliheit, auf Erden hersustellen 
und zu bilden,* zu welchem in der That grofsen, melir als 
gigantischen Werke, sie dann (wie es weiterliin Iieifsot) .alle 
Menschen, Männer, Weibep und Kinder, einladet, sieli gesellig 
zu vereinigen, um das Lcben der hlcnsclilieit, als hlenselilieit, 
gesellig zil üben, d. i. eine Gesellschaft zu sein, melclie alle 
Menselien als finsclien, zur Menschheit vcrbiiidet, odcr mil 
einem Worte, sie zum I\lensohcnbundc maelitY U. s. W. 

Sagen Sie mir nun - vorausgesetzt, dafs wir recht gul 
wissen, wie und womit der hlann diese idealisticclien Wort- 
blasen füllt, und wo er überhaupt hinaus will - sagen Sie 
mir, wie wird Illncn zu Mute, wenn Ihnen angesonnen wird, 
eine solclle Idee im wirklichen Leben realisieren zu helfen? 

Bedarf es melir, als eincn einzigen Blick auf alle jetzt 
lebenden bnsclien,  in Europn, Asia, Afrika, Aiiierika iiiid 
Polyncsien, zu werfen, um zu seiicn, in ~ v e ~ c ~ i c m  Zustaiidc $10 
sind, und \vclcfir! VorBiidcrungon mit iliiien vorgcl1cn milfsle11, 

bis es nusiulirbar xvire, sie alle zu einem einzigen idealischen 
hlenselion umzubildcn, der das ganze ungeleilte Lebcn der 
Mensclilieit als hlcnseblicit lebte? Bedarf es mehr, um über 
eine so unausspreelilieli abenteuerliche Verirrung des menscli- 
liehen Verstandes, nicht zu licheln, noeli zii spotten, sondern 
zu erselirecken? Stellen wir uns nur wenige Augenblicke die 
Schwierigkeiten vor, die ein neuer Tliomas hlorus zu hcmiltigcn 
Iiiitte, wenn er, mit Hilfe einiger Duizend mit ihm vüllig gleieli- 
gcstinimter und gleichdenkender Metaphysiker, nur das einiige 
japanische Reich, ja nur das einzige rohe Non-Holland, in sein 
Utopia iin~duseliaflen versueheii wollte? Und welch ein Ifinder- 
spiel wäre gleich~volil diese Unternehmung gegen eine Ab- 
sehälung , Busbalgung , Umgestaltung und Neubcseelung allcr 
hlenschen - Iläiinei; Weiber und Kiiidcr - anf der Erde zu einer 
einzigen, ungctcllten, reinen 1\Iensclilieit? ?Vie viele hlillioiicn 
Jahre würden zur Ausführung eines so ungelieurcn Werkes 
crfordcrt, und wie viele millioneiin>de würde der immer durch 
hfillionen zufälliger UrsacIien gelieininte Bau in sich selbst 
zusaiiimenslürzen? 

Docli ilicllts weiter von diesem vidleiclit aus cillein V011 

Mciisclienliebe übeEtrijmenden Herzen, aber ~ah'~cli~illlicli 
aus einem an inIensclieiikunde RIu.iigel Iqdenden ICopr ent- 
sprungenen Mcnscheiibiindstraum. 

Es giebt wenige Dinge, wovor ein zuiii Spekulieren auf- 
gelegter Vernünf(ler sie11 melir zu Iiüteii hätte, als, indem er 
gar zu viel erfassen imd orreiclieii will, entweder gar nichts 
odcr aneh wol1l et,vns Selilimmercs als nichts zu erfassen. 
Schon Jalirtausende sollte der äsopisclie Hund im Nil den 
;\lcnsc]icn zur Warnung dienen, und doch wird die n3nliclle 
Tliorlieit noch immer begangen1 

Lassen wir uns also, meine geliebten Brüder, an der 
be~~l ie idene~ ,  die Natur der Sache gegründeteil Gewifsheit 
geiiügeii, dars uilser bestelicnder Bruderverein, wie er ist, 
einen lebendigen ICeim in sich triigt, der, sorgfiltig und tren- 
licli von uns uiiter günstigen Einflüssen der Zeit lind 
bescliülrt von der unsielitbar.rcn Hand, die über deiil w@ltau 
waltet, zu oinclll llorrliclicn ~ a i m  erwnclisen ~ ~ i r d ,  3" an desseil 
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Scliünlieit künftige h!enscliengeschlecliter sich crf'euen, in 
dessen Schattcn sie ruhen, an dessen Früchten sie sich er- 
quicken werden. Erwarten mir ruhig, dafs der Sariio, den 
mir ausstreuen, aufgehen, dais was wir pflanzen, gedeihen, 
dafs der Bau, den wir gründen, unter den verstSndigen und 
fleiisigen HBnden unserer Nachkommen zu einem ewig dauern- 
den Tempel aufgeführt werde, worin das Götterbild der Huma- 
nitüt, zur Anbetung aller hlensclien aufgeslellt, auch alle Herzen 
mit dem lebendigsten Gefühle durchdringe, dafs alle, denen 
der Iieilige Stempel der hfenscliheit eingedrückt ist, Kinder 
eines Vaters und Biirger einer Stadt Gottes sind. Und so 
halten wir in Einheit des Geistes und in herzliclier Bruder- 
liebe die uns zusammenschlingende Kette fest und wirken, 
jeder an dem Platze, den ihm die Weisheit des unendliclien 
Allvaters angewiesen Iiat, mit vereinigten I<räffen zu dem 
grol'sen Z~vccke: 

Dab dns mcnschlioho Gesclilecht 
Eine Bruderkotte werde, 
Tailond Walirlieit, Liolit und Itoclit. 

111. 

Übor (Ins Fortlobeii im Aiidonlcon dor NnclimoIt. 
(Zum 96. Oktoher 1819.) 

Es ist eine nicht zu leugnende l'liatsadre, dafs die nlen- 
schcn vcrmögc der gemeinsten und natiirliclisten Vorstellungs- 
weise das Leben für das gröfstc aller Güter, folglich den Tod, 
insofern er uns als cin gänzliches Stillstehen und Anfliörcn 
des Lebens ersclieint, für das gröfste aller Übel linlten. 

Zwar kann ebenso wenig geleugnet werden, dafs CS von 
jeher cinzclne Menschen gcgebcn hat, die aus bccondei,n BC- 
wcgursachen, oder durcli dic Kraft einer aufserordentliclien 
Bcgcistcrung und Erliühuiig über sich selbst, den Tod frei- 
willig - denn von den dazu Gezwungenen kann hier nichl dic 
Rede sein - dcm Leben vorgezogen haben; aber Fiille dieser Art 
sind als seltene, einem hölieren Naturgesetz gehorchende AUS- 
nahmen zu betrachten; und es bleibt darum nicht weniger ~vahr, 
was Satan iim Buch Hioh, bei der Cour, die er mit den Kin- 
dern Gotles dem Herrn zu machen sich die Freiheit nimmt, 
nlit seincr gcwvohnlen Drejsligkeit beliauptel: ,Alles, was ein 
Mann hat, 1Gfst er um sein Leben.' 

Diese dem Menschen natilrliche Gesinnting vora~sgcse~zt, 
soll10 man denken, die Gewifsheit dcs Todes auf der einen, und 
die Ungowifsheit des letzten Augenblicks auf der nnderfi Seite, 
mlifst~ in allen Mcnsclion eine unaufhürliche Todesangst er- 
zeugen, die uns in allen Verrichtungen des Lebens stüren und 
allen Genufs desselben gcnzlicb verbittern mÜfste. 

Gleicliwolil Ieilrt uns die tägliche Erfnhrung das Gegen- 
teil. Wir leben, wenigstens so lange \t.ip uns, jeder nncll 
seiner Wcisc, auch nur leidlich wolil befinden, so getrost ins 
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Lehcn liincin, als ob es cwig so fortgelicn müfste; niemand entstelien konnte. Indessen findet sich untcr den Wenigen, 
liifst sich in scincn Gcscliäflen, Vergnügungen und Entwürfen die aus diesem Lande zurückgekommen sein sollen, aufser dem 
für die Zukunft durch den Gedanken stüron, dafs ihn der Tod Ulyss~s des Homcr und seinem Nachbilde, dem virgilischen 
viclleiclit heute noch darin unterbrechen könnte. Sogar der frommen Aoneas, nur der einzige Armenier - dessen wunder- 
liolbeinischc Todentanz, ja der Anblick eines ~virkliclieii Leiclieii- volle Geschichte uns Plato im letzten Buche seiner Republik 
geprsnges kann uns kaum einen flüchtigen Seitenblick auf uns onählt -, der uns von dem, was er in diesem unbekannten 
selbst abnötigen; und wenn ja der Gedanke an unsere Stels]]. Lande gesehen, geliört und selbst erfahren Iiaben will, nällcre 
lichkeit auf irgend eine Weise in uns erregt wird, so verscliweht ~ ~ c h ~ i ~ l ~ t  gäbe. Da aber der göttliche Plato aus dem hlunde 
er doch gay bald wieder in dem lebendigen Selbstgefühl, seincs vorgeblichen Sokrates selbst gesteht, dafs dieser Bcricllt 
wovon wir mit unvermerkter Gewalt in dem unenclliclien Ammenmärchen &iilicher sehe als einer glaub\vürdigen 
@man des allgemeinen Nnturlebens fortgezogen werden. Erzählung, $0 können wir sicher behaupten, dnfs der allgemein- 

Der walirc und tiefste Grund dieser beim ersten Anblick scheinende Glaube der hfenschen an eine Art von Lehen nach 
unerkl8rbar scheinenden Thntsaehc kann wohl kein anderer dem gegenw:rtigen, schlcclitcrdings auf keincln statthaften 
sein, als dafs die Vorstellungen von Sein und Nichtsein, elicn Iiistoriselien Zcugnisso beruhe. 
darum, weil sie einander aufheben und vernicllten, 'sich weder wenn also etwas Zuvcrlässigcs von einer uns und 
neben- noch naelieinnndcr in einem Suhjel~te denken lassen: allen Sterbliclieii so angelegenen Saclle zu wissen vcr1an6en1 

oder, weil nichts sich gar nicht denken lüfst, folglich aucli so bleibt, da uns der einfachste und kürzeste Weg verschlossen 
die Worte Nicht-sein, als einander aufhebend, gar keine vor. ist, nichts übrig, als ein Orakel zu befragen, von welchem 
Stellung in uns erregen können. Doch, wie dem ~ t l c h  sei - denn wir, wenn niclit immer eine genügende, doch wenigstens 
Cs ist hier nicht der Ort noch die Zcit, uns in dialektische niemals - es denn durch unsere eigene Schuld - eine 
Spinngewebe zu veriviekeln oder verwickeln 211 lassen, - so liuschende ~ ~ t ~ ~ ~ ~ t  erhalten. Sobald niimlicli der DIellscli in1 

ist 6 e ~ i h  dafs der Mensch blofs dadurch, dafs er wirklich Stande der zivi]isirung zu derjenigen Stufe der Ent'ickclung 
lebt, einen Begriff vom Leben hat, und also erst gestorben und  bild^^^ gelangt ist, dafs die Fragen: "Wer und Ivo 

Sein müfste, um von dcm, was der Tod ist - das heifst, von bin ich? was ich Vor dem Eintritt in dieses Lehen? Was 
was aus seinem Ich wird, wenn sein EIerz illlmcr wird nacll dem Ausgang aus demselben ans mir 

zu schlagen aufhört -, eine Vorste~lung zu haben. eil1 walires lntcresce für ihii hckommen und ihm der scliärfsLcn 
Denn auch der hlofsc Naturmensch, dessen Vcrnilnft nooli Untersuchung würdig scheinen: so wird ihm klav2 dafs 

nicht k"nstnlärsig und wissenschaftlich entwickelt ist, erkcnntnis die einzige reine Quelle ist, WOraUs Cr dic Antworten 
Art dunkle Empfindung oder Ahnung davon, dafs nicht sein auf jene F~~~~~ zu schöpfen hat. Indem er dieser Quellc , 

Leib, sondern das unsichtbare Etwas, ,vas sein ~~~~i~ in ihm nachgeht, sich ihm der Unterschied zwisclien 
diirch Denken, Wollen und Wirken zu erkennen giebt, sein zweifachen Lehensprinzip, aus dessen innigster Verbindung und 

Ich sei; und da ihm der Wunsch, immer fortsu]ehon, Zusammcnwirkung die ~~t von Dasein entspringt, die 
ebenso natitrlicli ist, als das Lcben so begreift sich ~ c h ~ ~  nennen, ein sinnliolies nämlich und eil] geistiges, (Iic 
lcichtl wie von jeher ~c lhs l  unter den rohesten vü]kerStämmcn ihrer uncrklärharcn Vereinigung ungeachtet wesentlieh 'On 

des Erdbodens eine ebenso rohe und traumartige vorstollung einander .sind, und aufser dieser durch den Tod 
"On einem fortgesetzten Lclien der Gcstorbcncn in aufgelüsten verbindung nichts Älinliches mit einander 

Totenreich oder aufsorirdischcn ~~~d~ der scClcn und siell 80 gegen ~e~l inl ten,  dafs der durch 



deii ICGrper, den cr den sciiiigen zu nennen gciiütigt ist, zwar in 
scincni Wcsen und seinen innerii Verrichtungen eingesclirüiikt, 
aller von ilim ganz unnbli!iiigig zu sein scheint. 

Da der Zwcck und die Gronzcii der gegcnwärtigcn Unter. 
Iialtung niclit gestatten, iins in eine nähere Erörterung des 
Gcsagtaii, wclchcs nnserm eigentlichen Gegenstande blofs zur 
Unterlage dienen soll, aussubrciten, so setse ich blofs hinzu, 
dafs dic rroisestcn hläiinor niid sclinrfsten Denker des Alter- 
tums oder vielmehr aller Zeitcn, jene mit Sokrates, diese mit 
Plato an der Spitze, einstimmig und aus überwiegenden Ver- 
riunflgründcn behauptet haben, dafs die Seele oder dcr Geist, 
das empfindende, denkende und wollende Wesen in uns, was 
wir Menschen, sobald wir zum Bewufstscin unserer selbst gc- 
langcn, mit dem Worte Ich hczeiclinen, scincr Natur nach 
unkörperlicli, folglich unaufhörlich und nnvergnnglicli sei, und 
durch die Trennung vom Lcibc, seinem vormaligen sichtbaren 
Repriisentanten und Lebensgehilfen in der Sinnenwelt, in sciner 
eigenen Art zu sein und zu leben nicht unterbroelien werde, 
sondcrn fortfalirc zu wollen und auf die in Beziehung mit ihn1 
stehenden Dinge aufser ihm zu wirken. 

Indessen, wie natürlich und crfreulicli auch dieser von 
der Vcrnunft kräftig untcrstütztc Glaube an die Unsterbliclikcit 
der Seele jedem guten Mensclien sein mochte, der sich zu 
den1 dazu nötigen Grade von Aufkliirung erhoben hatte, voll- 
kommene Überzeugung konnte dcrsclbe nicht be~~irken. Eine 
dunkelc Ahnung, dafs das Gcgcntell vielleicht doch nicht nn- 
möglich sei, sohcint selbst den Weisesten und Besten zuweilcn 
vorgeschwebt zu haben, und auf die neuen Frngcn, wo und 
wie dieses Leben nach dem Tode fortgesetzt merde, - Fragen, 
die sich dem Verstande vermöge der Denkformen, an die cr 

diesem Leben gebundeii ist, notwendig aufdringen .- auf 
diese hatte ihn1 das Orakel dcr Vernunft keine bestimmte und 
genügende Antwort zu geben. 

Wir finden daher, dafs die meisten diesem Afangel dui,ch 
Oifcnbarungen von aursen abzuhelfen suclitcn. I.Iicrauf gründete 
sich Iia~~ptsäclilieh die hohe Achtung vor jenen I\lysterien, worin 
den Eingeweihten die Gewifsheit des Lebens nacli dem 

teils durch leblinfte, bis zur Tiiuscliung getriebene sinnliche 
Darstellung, teils durcli mündliehcn Unterricht geoifonbart 
wurde; und daher sehen wir - selbst zu einer Zeit, wo der 
Aberglaube nllc seine Alacht über die gebildeten und auf- 
gekliirten Klassen verloren hatte - einen Afann wie Cicero 
von den hlysterien des Tempels zu Eleusis als einer von der 
Sladt Athen dcr ganzen Afenscliheit erwiesenen unschätzbareii 
Wohlthat sprechen, indem wir durcli sie in den Stand gesetzt 
würden, niclit nur ein fröhliclieres Lcben zu fülircn, sondern 
auch mit besserer Hoffoung zu sterben. 

Aber auch Cicerp war über diese groise Angclcgcnbeit 
dcr Slerblichen durch jene geheime Ein~veihung niclit weiter 
gekommen, als Sokrates ohne sie. Denn wir sehen aus den1 
ganzen Inhalte seiner gegen die Todesiurcht gericlitetcn ersten 
Tusculana und an vielen andern Orten seiner Werke, dafs er 
keinen feslern Grund seiner Beruhigung und Hoffnung in 
Ilinsiclit auf den Zustand nach dem Tode kennt, als den 
Glauben: in der grofsen Stadt Gottes künne dcr Tod für gute 
Alensclien unmöglioh ein Ubel sein ; sintcmal eines von beiden 
notwendig statthaben müsse: entwedcr, dafs mit dem Tode 
alles aufhöre, oder dofs die Seele, \vie maii zu glaubon alle 
Ur~aclic habe, nach der Trennung von ilipem Leibe ein neues 
Lebcn beginne und an einen Ort vcrset~t werde, wo sic, in 
Gcsellscliaft aller Weisen und Guten, eines ihrer Natur voll. 
kommen angemessener), unbesclireiblieh glückseligen lind unauf. 
höpliclien Daseins zu genielsen bestimmt sci. 

Dieses war, wie ich finde, von jeher der Glaube der 
edelsten und besten unter den Alenschcn, und ist vermutlich 
- \venn wir ilbcr diesen Punkt aufriclilig mit uns und Begen 
uns selbst sind , aucli der unsi-igc; so wie Cr walirscheinlicli 
der Glaube aller l<ünftig lebenden guten Alenschen bleiben 
wird, indem keineswegs zu vermuten ist, d ~ f s  der Nachwelt 
Entdeckungen vorbellalten seien, die der Sache oinen andun 
Aussclilag geben könnten. 

Wie billig wir uns aber auch an einer Alternative genügen 
lassen können, bei welclier sich ein Sokrates in den letzten 
Stunden vor einenl gowaltsamc~ Tode vollkommen beruhigte, 
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so erfreulich dünkt mich docli der Gedanke, dafs es nocli ciiio 
andere Art von Leben nach dem Tode gicbt, die in gewissem 
Sinne von uns selbst abhängt, und anslatt sllcu nnscrn Vor- 
tiältnissen mit den Lebenden auf einmal ein Ende zu niaclien, 
uns vielmehr in einer Iiöchst angenehmen Vcrbindung mit 
ihnen erhält: ich meine, das Fortleben im Angedenken der 
Nncliwelt, wosu wir uns durch ausgezeichnete Verdienste um 
unser Vaterland, unsre hlitbürger, unser Volk und uni die 
Menschheit überhaupt, durch öffentliche und Privattugendcn und 
durcb den edlen Gebrauch, den mir von vor~ügliclien Goistes- 
kräften und Talenten gemacht, ein Recht erworben haben. 
Cicero - halten Sie mir's zu gut, meine Brüder, dafs ich den 
Namen eines iilannes so oft nenne, gegen den icli seit meiner 
frühen Jugend grofsc Verbindlichkeiten habe, und mit dem ich 
seit den letzten sechs Jahren täglichen Umgang pflege - Cicero, 
sag' ich, der sich seiner eigenen gerechten Ansprüche an dieso 
Art von Unsterblichkeit sehr lebhaft bewuist war, behauptet 
an vielen Orten seiner Scliisiften, dafs sie von den vortrefflichsten 
Menschen aller Vülkcr und Zeilen als ein Gut angesciicn 
worden, das nicht nur allen Arten irdischer Güter vorzuziehen 
sei, sondern mit dem Leben selbst nicht zu teuer erkauft werde, 
zum Beweise, dais sie in ihren Augen mehr Realitüt gehabt 
habe, als die dunkle Vorstellung von einem Loben, wovon uns 
das Wo und Wie gleich unbekannt sei. Er  trügt sogar kcin 
Bedenken, zu sagen, dnfs das Verlangen nach dieser Art von 
geistiger Fortdauer der slärkste Trieb in den edelslen Naturen 
sei, und dais die gröistcn hlänner des alten Griechenlands und 
des ~veltbeherrschcndcn Roms so viele herrliclie Thaten nicht 
gethan, so grofse Aufopferungen nicht gebracht haben würden, 
wenn sie nicht durch diesen mächtigen, erhabenen Seelen un- 
widerstehlichen Beweggrund angefeuert worden wiiren. 

Man künnte freilich einwenden - lind in der That wird 
dieser Einwurf sich einem jeden beim ersten Anblick dar. 
stellc~ -, diese Art von Leben beruhe auf einer bloiscn Täu- 
schung, indem der Verstorbene gerade dann, wenn 0s ilim 
zu Gute komman soll, kcin Gcfiihl davon Iiabe, und also aller 
b u s  entspringende Gewinn und Fenuis blors auf Seiten der 
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Lebcndcn sei. Allein wohcr wissen wir denn, dafs der fort- 
dauernde Geist, obschon der Tod alle siclitbarcn Iräden seines 
Zusammcnlinnges mit der Sinnenwelt abgeschnitten zu haben 
scheint, nicht nocli durcli einen innern Sinn mit dem Rfenschen- 
geschlcchtc, dem er docli einmal auf immer angehört, in Ver- 
bindung bleibe? Gesetzt aber such, dies wärc. nicht, SO bliebe 
docli diese Art des Lebens nach dem Tode durch den Anteil, 
den uns der fortdauernde Einflufs unserer ehemaligen Thälig- 
keit wenigstens bei den1 zärter und wärmer fühlenden und 
liebenden Teile der Nacli\relt verschafit, noch immer ein un- 
endlicher Genufs für den Gliicklichen, der dessen - wenn auch 
nur in einzelnen Augenblicken - durch ein lebendiges Vorgefühl 
und zu jeder Zeit durcli ein leises dunkles Bewufstseiu in 
seinem Innersten teillinft würde. Aber auch dieses sogar bei 
Seite gesetzt: was ist denn eines jeden, dieses Namens würdigen 
iifcnsclien wahres Leben? Was verdient diesen so vielumfassen- 
den, SO viel bedeutenden Namen in1 Iiöclisten Sinn? ELIv~ 

jenes unstete Hin. und Herwogen auf den1 stürmischen hlccre 
der Sinnenwelt, wo mir nichts, Jvns aufser uns ist, unser 
nciinen können, und jeder Augenblick, indem wir uns SeinCi' 
als gegcnwürtig versicliorn wollen, bereits von dem folgenden 
v~r~chlungcn ist? Oder elwa diese dumpfe Art von Dasein, 
die der hlcnsch mit dem Tiere des Feldes gemein Iiat, und 
worin sich seine ganze 'rhitigkeit auf Befriedigung seiner sinn- 
lichen Triebe und Bedürfnisse, und, jvenn's Iioch kommt, auf 
Erstrebung selbstsüchtiger, von tausend Zufülligkeitcil ablinugen- 
der und daher auch selten gclingendcr Entwürfe bescliränkt? 

einem Worte: besteht das Lcbcn in dein, weswegen 
den Namen eines Traums verdient? oder nicht vielmehr in 
wolllgeordneter und so viel möglidi ununtcrbrocliener Übung 
und Anwendung der edelsten Kräfte unseres Geisles und der 
Scliünsten Gesinnungen und Gefühle unseres Herzens, wodurch 
hidc eine unvcr\vandtc Richtung auf Beförderung des Gutoll 
aufser uns, das ist, auf solclic l(raftiiuiseruilgen, \\'elche als Be- 
slandicilo des aIIgcmcinen Wollls und der allsailigen Ausbildung 
Und VervoI1koinmnung der Mcnsclilioit nnzusolien sind? Lebt 
nic)lit jeder. cdelgesinl,tc Blclisch wonigcr für sich ~c lbs t ,  818 
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für andere? Ist iiiclil scin Dascin, nicli' oder wcnigcr, eine 
in~mer~~äl i rcndc Aufopferung? War niclit aus dieseni Grunde 
cin sich selbst nach und nach vcrzchrcndcs Licht von Alters 
Iicr das scliönstc Sinnbild eines cdlen und guten AlcnsclicnP 
Und kann man also niclit mit Wahrhcil sagcn, das Lebcn im 
Andenken der Nachwelt, da es nur die natürlichste Folge aus. 
gezeichneter und immerfort wirkender Verdienste ist, sei mit 
dem vorhcrgegangcnen sichtbaren Lebcn in der hlitwclt gleich. 
Sam aus einem Stücke, und als cinc wirklich fortgeselatc Per- 
sönlichkeit in derselben zu betrachten. 

Vielleicht möchte mancher denken, diesc Art von Unslerh- 
lictikeit, wenn sie auch von wirklicliem Werlc sei für den, 
der Ansprüche an sie zu machen habe, könne doch vediältnis- 
mäfsig nur wenigen zu Teil werden. Aber ein solcher G e  
danke künnte nur aus einer unriclitigcn Würdigung des Ver- 
dienstes entstanden sein. Mag sieh doch der grorsc, undenkcndc 
Hanfe von dcr Gloric verblenden lassen, welche die Heroen 
umgiebt, die ihre Namen mit blutigen Zügen in die Annalen 
der hfenschheit eingezeichnet liabcn l Weit gcfelilt, dafs glän- 
zende Thaten, seltene Talcnlc, ausgezeichnete Kunst- und 
Geisteswerke, wichtige Erfindungen oder Entdcckungen lind 
derglcichcn ein ausschlicfsliclies Recht an die Achtung und den 
Dank der Nachwelt geben sollten, fordert CS vielmehr die Billig- 
keit, das bescheidene stille Verdienst um so mehr aus der Dunkel. 
heit hcrvcrzuzichcn; und ein tugendhafter um seine, wenn auch 
kleine Vaterstadt, auf welche Art es sei, vorzüglich vcrdientei' 
Bürger ist ungleich würdiger, als mancher, der die Welt mit 
dem Gcräuschc seiner Thaten betüubt hat, dafs sein Andenken 
von den Nachkommen in Ehren gehalten wcrdc, und sein 
musterhaftes Beispiel, zur Nachfolge aufgcstellt, untcr ihnen 
fortlebe und wohllhätig bleibe. 

Ich kann nicht befürchten, meine geliebten Brüder, den 
Zweck des gcgenwürtigon Vortrags so gänzlich verfehlt zu 
haben, dafs ich nötig haben sollte, über die ans demselben 
tiervorgehcndo Pflicht, dio uns als Maurern \,orzüglich obliegt, 
viele Worte zu nlacheii. Es hedarf dessen um so weniger, da 
es eben diesclbe ist, die uns licuto zur Feier ded Stiftungstags 

dieser gcrcclilcn und volll;onimcnen Loge Amalia, der zugleicli 
der Geburtstag unserer erlialicneii Stifterin ist, in dieser zahl- 
rcielien Versammlung vereinigt hat. 0, gcwifs ist keiner unter 
uns, dem es niclit süfse und heilige Pfliclit wäre, das Gedüctilnis 
einer Fürstin in unserer Afitte lebendig zu erhalten, die sie11 
niclit nur um unsere clirwürdige Verbrüderung, nicht nur viel- 
fach und unvergefslich um diese Stadt und dieses Land, sondern 
durch eifrige Beförderung aller das gcsdlschnftliclie Leben 
vcrscliünernden Künste und das Beispiel, womit sie alilleil 
Fürsten Deutsclilands Iiicrin vorleuelitete, um die ganze Nation 
Iiochverdient gemacht Iiat. Da icli so glüeklicli gemescn bin, 
dieser vortreiflichen Fürstin in einer langen Reihe von Jahren 
nahe zu sein, so leben molil nur wenige, welclic melir Gelegeii- 
hcit gehabt Iiätten, sidi mit eigenen Augen zu überzeugen, 
wie viel Walires an den1 war, ivas vor 40 Jahren ein damaliger 
Dichter*) - \viewolll in einer Begeisterung, worin man leiclit 
Gefahr Iüuft, zu viel zu sagen - von ihr sang oder \rieln~clir 
ein0 dcr scliüiislen N~cliligallenstimii~cn jener Zeit singen licfs: 

Sio miird' ulu Soliiiferio 
Dia 5'1~1. cntriicken, 

Sia ~ i i r d '  itls Küuigiu 
Dia 'Welt begliickcn: 

Doch hnior wihd' ~ I I  ihr 
Nur iiio geliebt. 

Indessen kann es dermalen nicht uiii eine aosgefülirtc und 
ilirer würdige Abscliilderung aller Vorzüge, alle' dcr Eigen- 
~chaflen und Verdienste zu tliun sein, die ihr bis ans Ende 
ilires schünen Lebens alle Herzen gewannen und die \Velt mit 
ihrem Ruhiiic erfüllten. Ich begnüge micli daher, nur dieses 
noch zu berülirell: Annn AmaIia qvar in dem Zeitraum ihrer 
PreiswUrdigen vorn~undscllnftlicllen Regierung die erste deutsclie 
Ptrstin, welclio Sinll ulld Liebe für deiitsclie Litteratur ilild 
S ~ i l a ~ l ~ e  halle, und bei der es einem hlaiiiic von Geist, Gescliinaek, 
Und Tdeut zur Empfcl,lulig diente, 'ein Deiitsclicr ZU sein ; 
___^ 

") \Violniid war es NCIIIY~. 
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wenn ihr ci.lauchter Sohn und Naelifolger in ihre Fufstapfei1 
trat, wenn er seinem vor ilirer Zeit ivenig bekannten und 
geuauuten Weimar einen Namen verselinffte, den es nocli bis 
auf diesen Tag in und aufser Germanien behauptet; kurz, wenn 
Carl August, was Anna Amalia begonnen, auf eine Art fort- 
setzte, die seinen mit dem ihrigen verschlungenen Namen in 
der Geseliiclite der deutschen ICultur nnvergefslieli machen wird, 
so gebührt ihr das crste Verdienst davon. Wie hohe Ursaclie 
hat demnach unsre Loge Amalia, stolz auf solche Stillerin zu 
sein? Wie unverlierbar ist ilii Recht, in nhserem und unserer 
Naelifolger dankbarem Andenken ewig zu leben, und wie heilig 
ist die Pflicht aller Glieder derselben, sich durch echten Maurer- 
sinn und maurei.ische Tugenden und Bestrebungen mügliclist 
auszuzeichnen und des Namens ihrer nnslerbliclien Stiiterin 
würdig zu zeigen1 

Nach einem solchen Gegenstand noch zum Sclilufs von 
mir selbst zu reden, dürfte wohl kaum geeiemend genug schei- 
nen. Allein die Gelegenheit, mich einer mir selbst besonders 
oblicgcndcn Schuldigkeit zu erledigen, fordert mich zu laut 
auf, als dafs ich sie, nicht ergreifen sollte, um Ihnen, selip 
clirwürdiger hleister, ehrwürdige Brüder Beamte und allerseits 
verehrte und geliebte Brüder hlitglieder dieser gereelitcn und 
vollkommeneri Loge Amalia, meinen wiirmsten Dank für das 
schGnc Denkmal Ihrer Wcrtlischälzung und Liebe nbzustatteii, 
welches mir am lelztverwichcnen 6. September, als meinem 
80. Geburtstage, im Namen dieser gesammten verelirlielicn 
Loge von beiden sehr ehrwürdigen vorsitaenden Meistern iiacli 
Jena übcrbraclit und auf eine ebenso würdige als vei~biiidliclie 
und herzliche Art eingehiindigt wurde. 

Eine überraschende Freude und ein zartfühlendes, dank- 
volles Herz sind selten beredt. Aber auch jetat nocli gebricht 
es mir an 'Worten, Ihnen auszudrücken, wie gerührt ieli voii 
diesem Beweise lhrcs allgemeinen und achtungsvoUen Wolil. 
wollens bin. Ich bin zu weit im Leben vorgerückt und deii~ 
Ziele meiner Laufbahn zu nahe, tim mir so grofse Auszeicli. 
nUi1g PfliClit uiid Wunscli verdienen zu kijnnen. Nehmen 
sie also, geliebte Brüder, den guten Willen fiir das Werlt 

selbst, uncl erlauben Sie mir noeli die Versicherung Iiinzuzutliun, 
dafs Ilir edles Geselieiik in meinen Augen einen unscliiitzbaren 
Wort dadurch erhalte, ivenn ich es als ein Unterpfand betraclile, 
dafs ich, auch wenn icli dereinst aus Ihrer Mitte genommen 
werde, des Glücks, in Ihrer aller liebevollem Andenken fort- 
zuleben, mich iiiit Gcwifslieit zu erfreuen habe. 
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